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Die Backstube von Alexan- 
der Zuber ist zwar fast men- 
schenleer, aber der grosse Ofen  
strahlt noch Hitze aus. In der  
Nacht wurden hier wie im- 
mer Brote und Brötchen geba- 
cken, die in der umliegenden  
Region verkauft werden. Da- 
für braucht es natürlich Strom.  
Strom, der teuer geworden ist.  
Alexander Zuber, Inhaber der  
Bäckerei-Konditorei A. Zuber  
AG, sagt, seine Stromrechnung  
der vergangenen drei Monate  
sei so hoch wie normalerweise  
nach sechs Monaten.

Nicht zuletzt deswegen und  
weil die Bäckerei als ener- 

gieintensives Unternehmen di- 
rekt von den hohen Stromprei- 
sen betroffen ist, wählte die  
SVPO diesen Ort als Schau- 
platz der Pressekonferenz, die  
am Montagmittag stattfand.  
Thema war die Nein-Parole  
der Partei gegen das Bundes- 
gesetz über Klimaschutz, In- 
novation und Energieversor- 
gungssicherheit, kurz Klima- 
schutzgesetz. Die SVP ent- 
schied sich für den Übernamen  
«Stromfresser-Gesetz».

Nationalrat Michael Graber  
ist Kampagnenleiter der SVP  
Schweiz. Er sagt, man habe sich  
für das Schlagwort entschieden,  
da der Begriff das Kernproblem  
in einem Wort zusammenfasse.  

Das Gesetz bedeute ein fakti- 
sches Verbot von Benzin, Diesel,  
Heizöl und Gas.

Die Vorlage ist ein indirekter  
Gegenvorschlag zur Gletscher- 
Initiative. Diese hätte ein tat- 
sächliches Verbot fossiler Ener- 
gieträger vorgesehen. Das Klima- 
schutzgesetz will indes explizit  
von einem Verbot absehen. In  
den Augen der SVPO und von  
Michael Graber perfid. Ein Ver- 
bot sei die logische Folge des Ge- 
setzes, sagt er. Das Ziel «Netto- 
Null» könne langfristig wohl nur  
durch ein Verbot erreicht wer- 
den, welches zudem mit horren- 
den Strompreisen einhergehe.

Die SVP verfolge keine ideo- 
logische Linie, was die Ener- 

giestrategie betreffe, so Gra- 
ber. Vielmehr wolle man in al- 
le Richtungen offen bleiben. Das  
heisst, sowohl Atomkraftwer- 
ke wie erneuerbare und fossi- 
le Energien sollen zur Anwen- 
dung kommen. Auch wenn es  
besonders für Letztere Impor- 
te braucht. Heute bezieht die  
Schweiz gemäss Bund drei Vier- 
tel ihrer Energie aus dem Aus- 
land, Erdöl und -gas werden  
vollumfänglich eingekauft.

Eine vollständig autarke  
Energiegewinnung sei für die  
Schweiz schlicht nicht möglich,  
es werde immer eine gewisse  
Abhängigkeit geben, so Graber.  
Aber man könne beispielswei- 
se beim Uran-Einkauf für AKWs  

auf demokratische Staaten wie  
Kanada setzen. Am meisten Po- 
tenzial für eine grösstmögliche  
unabhängige Schweiz biete noch  
die Wasserkraft, die in den Au- 
gen von Nationalrat Graber auch  
ausgebaut werden solle.

Auch Christian Gasser, Elek- 
tromeister und Fraktionschef  
SVPO, teilt diese Meinung. Gera- 
de im Wallis habe man viel Poten- 
zial, was die Energiegewinnung  
aus Wasserkraft betreffe. Doch  
diese müsse man auch nutzen.  
Es gebe mehrere Projekte, die  
aufgrund von Einsprachen vom  
Tisch seien, so etwa die Erhö- 
hung der Staumauer in Zwisch- 
bergen, an der sich Italien auch  
finanziell beteiligt hätte. «Dabei  

müssen wir unbedingt schauen,  
dass wir die bestehende Was- 
serkraft stärken und weiter aus- 
bauen können.»

Und Christian Gasser be- 
tont ein weiteres Problem, das  
der Schweiz in nächster Zeit  
Probleme bereiten dürfte: das  
Versorgungsnetz, das hinterher- 
hinkt. Man könne so viel Foto- 
voltaik installieren, wie man wol- 
le, solange die entsprechende In- 
frastruktur und Netzversorgung  
fehle, könne das Netz nicht ent- 
sprechend genutzt und schnell  
überbelastet werden. Auch vor  
diesem Gesichtspunkt spreche  
sich die SVPO gegen die Sub- 
stitution fossiler und atomarer  
Energieträger aus.

Orfa Schweizer

SVPO will anstehendes Klimaschutzgesetz abschmettern
Am 18. Juni stimmt die Schweiz über das Klimaschutzgesetz ab. Die SVPO ergreift die Nein-Parole. Was sind die Gründe?

Im Wallis gibt es neun Projekte  
für alpine Solaranlagen, schweiz- 
weit sind es Dutzende. Doch kei- 
nes hat für so viele Schlagzeilen  
und rote Köpfe gesorgt wie das  
von Peter Bodenmann initiier- 
te Grengiols Solar. Das Projekt  
steht für die Schweizer Solarof- 
fensive. Und auch ein wenig für  
Aktivismus, nachdem die Solar- 
wende in der Schweiz während  
Jahren verschlafen wurde.

«Make Grengiols great  
again», lautet der Leitspruch des  
Projektes. Doch nun werden die  
Töne leiser. «Der rechtliche Rah- 
men und der Faktor Zeit set- 
zen Grenzen», teilten die Verant- 
wortlichen am Montag mit.

Noch Strom für  
37’000 Haushalte
Im Saflischtal sollten anfänglich  
auf über fünf Quadratkilome- 
tern bifaziale Solarpanels instal- 
liert werden, die rund 2000 GWh  
Strom produzieren, was in et- 
wa der Kapazität der Grande Di- 
xence entspricht. Mitte März 2023  
bescheinigten die Verantwortli- 
chen der Anlage noch ein Po- 
tenzial von jährlichen 600 GWh  
Strom. Doch auch daraus wird  
nichts: Das Bauprojekt wird wei- 
ter redimensioniert, wie die sechs  
Projektpartner in der Mitteilung  
schreiben.

Die Projektpartner sind: die  
Gemeinde Grengiols, die bei- 
den Walliser Energieunterneh- 
men FMV und EnBAG sowie  
EKZ, Groupe E und IWB.

Die seit Anfang April 2023  
geltenden Verordnungen zum  
Bau alpiner Fotovoltaikanlagen  
setzten Grengiols Solar Grenzen.  
Das am 15. März dargelegte Po- 
tenzial von 600 Gigawattstun- 
den Strom lasse sich unter dem  
rechtlichen Rahmen nicht aus- 
schöpfen. «Gemäss Verordnun- 
gen muss bis Ende 2025 ein Teil  
oder mindestens 10 Prozent des  
Stroms ins Netz eingespeist und  
bis Ende 2030 die gesamte Anla- 
ge vollständig in Betrieb genom- 

men werden. Diese Vorausset- 
zungen und der zeitliche Druck  
beschränken das Projekt», sagt  
Raoul Albrecht, Projektverant- 
wortlicher Grengiols Solar.

Das Ende 2023 einzurei- 
chende Bauprojekt orientiere sich  
demnach am Realisierbaren.  
Das heisst: Auf eine Fläche von  
einem Quadratkilometer sollen  
dereinst rund 160’000 Solarmo- 
dule mit einer Leistung von rund  
80 Megawattpeak jährlich unge- 
fähr 110 Gigawattstunden Strom  
liefern, davon 42 Prozent im  
Winter. Die Zahl der Haushal- 
te, die mit «Grengjer Energie»  

versorgt werden sollten, redu- 
zierte sich somit im Laufe der  
letzten Monate von 400’000 auf  
200’000 – nun sind es noch  
37’000 Haushalte.

Mehr Akzeptanz erhofft
Die Zeitachse sei nun mal ex- 
trem kurz, um das Projekt zu rea- 
lisieren, so Projektleiter Albrecht.  
Doch er betonte auch, dass es  
sich immer noch um eine «sehr  
grosse Anlage» handeln würde.

In den nächsten Monaten er- 
arbeiten die Planer die Details  
des Bauprojekts. Dabei werden  
auch die Themen Umwelt und  

Alpwirtschaft vertieft. Der Bau- 
stellenerschliessung werde be- 
sondere Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, um die Dörfer Ernen und  
Binn so wenig wie möglich zu  
belasten, sagt Raoul Albrecht.

Der Strom der Solaranlage  
soll nach Heiligkreuz abgeleitet  
und dort in die bestehende, ins  
Rhonetal führende 65-Kilovolt- 
Leitung der Gommerkraftwerke  
(GKW) eingespeist werden. Die  
Kapazität der Leitung genüge  
für den Abtransport des Solar- 
stroms, sagt Albrecht, auch bei  
der bestehenden Übertragungs- 
leitung von Swissgrid im Rho- 

netal sei die nötige Kapazität  
vorhanden.

Bevor das Bauprojekt beim  
Kanton Wallis eingereicht wird,  
müssen die Grundeigentümer- 
schaft und die Bevölkerung von  
Grengiols zustimmen. Dieser de- 
mokratische Prozess ist sowohl in  
der nationalen als auch kantona- 
len Gesetzgebung vorgesehen.

Albrecht geht davon aus,  
dass sich die Wahrnehmung und  
der Diskurs über das Projekt auf- 
grund der Redimensionierung  
verändern werden. «Aber dieje- 
nigen, die grundsätzlich gegen al- 
pine Solaranlagen sind, werden  

auch das neue Projekt bekämp- 
fen», sagte der Projektleiter.

Nur eine Mogelpackung?
Die Diskussionen werden nun  
insbesondere auch mit dem  
Landschaftspark Binntal ge- 
sucht. Das Saflischtal liegt mit- 
ten im Landschaftspark, der das  
Label «Park von nationaler Be- 
deutung» trägt. «Wenn man die  
unberührte Landschaft und Na- 
tur anschaut, die beeinträchtigt  
werden soll, entspricht das na- 
türlich nicht den Werten und Zie- 
len des Landschaftsparks Binn- 
tal», sagte Geschäftsführer Mo- 
ritz Clausen bereits Mitte März.  
Das Label sei sogar akut ge- 
fährdet. Wie Clausen auf die Re- 
dimensionierung reagiert, bleibt  
unklar. Er war für eine Stellung- 
nahme nicht erreichbar.

Klar ist, dass die Interessen- 
gemeinschaft Saflischtal weiter ge- 
gen das Projekt kämpfen will. «Die  
Verkleinerung wurde von der IG  
Saflischtal erwartet. Zu gross sind  
die technischen Herausforderun- 
gen, zu ungeeignet die Geologie,  
zu massiv der Eingriff in die Na- 
tur und zu gering die Akzeptanz  
in der Bevölkerung», teilte die IG  
am Montagnachmittag mit. Die  
Projektanten würden die Verkleine- 
rung des Projekts mit ungünstigen  
rechtlichen Bedingungen begrün- 
den, um davon abzulenken, dass die  
Planung von Grengiols Solar und  
der nationalen Solaroffensive über- 
stürzt und unseriös gewesen sei.

Klaus Agten von der IG Sa- 
flischtal geht sogar noch wei- 
ter. Er sagt: «Ich bin fest über- 
zeugt, dass das ganze eine Mo- 
gelpackung ist. Die Projektver- 
antwortlichen wollen einfach die  
Abstimmung im Dorf gewinnen,  
um später wieder die ursprüng- 
liche Version zu verfolgen.» Bei  
den Projektverantwortlichen sei  
die Idee des Vollausbaus immer  
noch präsent. «Die Leute wer- 
den für dumm verkauft», sagt  
Agten. «Wir sind nach wie vor  
der Meinung, schon ein Panel ist  
dort oben eines zu viel.» Die IG  
Saflischtal fordere daher weiter  
die Aufgabe des Projekts.

Armin Bregy, Silvia Graber 
und Patrick Gasser

Die Grenzen von Grengiols Solar – 
oder alles nur eine Mogelpackung?
Aus 600 Gigawattstunden pro Jahr werden 110. Grengiols Solar wird massiv kleiner als geplant. Kritiker bleiben im Angriffsmodus.

Gehörig geschrumpft. Die neue Visualisierung des Fotovoltaikparks. Mit Grengiols Solar sollte eine der grössten Solaranlagen der Schweiz 
entstehen. Das noch vor zwei Monaten als machbar bezeichnete Potenzial lässt sich nun bei Weitem nicht ausschöpfen. Bild: zvg


